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Neulich kam die Kunst dem Bau in die
Quere: Norbert Möslangs blau blinken-
de Installation «Patterns» am Bahnhof
St.Gallen, besserbekanntalsbinäreUhr,
besetzte mit der Stirnseite des neuen
Glaskubus just jenen Ort, der für eine
grosse Anzeigetafel mit dem aktuellen
Busfahrplanvorgesehenwar.Manmon-
tierte die Anzeigetafel schräg unterhalb
der letztenZeile vonMöslangs leuchten-
den Symbolen, es schmerzte in den Au-
gen.Man liess sicheinesBesserenbeleh-
ren, demontierte die Tafel wieder und
hängte sie an die seitliche Fassade des
Glaskubus. Ein Sieg für die Kunst? Vor-
dergründig ja, jedoch muss man gleich
anfügen, dass mit einer besseren Ab-
stimmungzwischenAuftraggebern,Pla-
nernundKünstlerderKonflikt vonvorn-
herein vermeidbar gewesenwäre. Auch
gereichtedieGeschichtedemKunstwerk
nicht zum Vorteil, fand sich die binäre
Uhrdochplötzlich ineinerunmöglichen
Interessenabwägung wieder: Ist die In-
formation über die nächsten Abfahrts-
zeiten für den Reisenden nicht sinnvol-
ler undnützlicher als eineUhr, die zual-
lem Unbill niemand lesen kann? Das
magdurchaus sein,nurwürdeunterdem
Banner der blossen Nützlichkeit unsere
Welt schnell zu gespenstischer Einfach-
heit gerinnen.

Aufforderungzur
Auseinandersetzung

Die «Uhr, die nur Ärger bringt» (so ein
St.Galler Parlamentarier) ist ein typi-

sches Beispiel für die Schwierigkeiten,
mitdenensichzeitgenössischeKunst am
Bau immer wieder konfrontiert sieht:
DieFragenachdenKosten steht schnell
im Raum, die nach der Notwendigkeit
ebenfalls.Dabei gehörtdieNutzlosigkeit
zumWesen der Kunst, meint allerdings
nur den Nutzen in seiner banalsten
Form. Indem ein Kunstwerk Sinn und
Geist derBetrachter stimuliert, indemes
Gewissheiten in Frage stellt und neue
Perspektiven eröffnet, erfüllt es fraglos
einenzivilisatorischenZweck. Imöffent-
lichenRaumkommt dies besonders zur
Geltung: Die Aufforderung zur Ausein-
andersetzung mit dem Ungewohnten
richtet sich hier nicht an den einzelnen
Sammler oder die Kunstliebhaberin im
Museum, sondern sie adressiert unge-
fragtdieAllgemeinheit.Dass einKunst-
am-Bau-Projekt nichtnurWohlgefallen,
sondern auch Irritation hervorruft, ist
deshalb nicht nur nachvollziehbar, son-
dern ingewissemMassauchwünschens-

wert. Möslangs Uhr ist eben nur zur
Nebensache eine Uhr, sie ist zunächst
und vor allem ein Kunstwerk, das uns
allemöglichenRätsel aufgebendarf, da-
runter auch jenes nach der unablässig
fortschreitenden Zeit.

Auf jeden Fall ist gute Kunst amBau
mehralsblosseDekorationderArchitek-
tur. Tatsächlich überschreitet sie immer
häufiger die Grenze zur Konzept- und
Aktionskunst. Ebenfalls eine Uhr ent-
steht derzeit beispielsweise in Klosters,
wo das Künstlerduo Remo Albert Alig
undMarionna Fontana den Studienauf-
trag für ein Kunst-am-Bau-Projekt des
neuen Schulhauses gewonnen haben.
Auchbei ihremWerk stehenZeit,Dauer
und Wandel als Themen im Zentrum,
aber anders als bei Möslang weist die
Technik nicht in die digitale Zukunft,
sondern zurück auf die vielleicht ur-
sprünglichste Erfahrung von Zeit und
Raum. ImBodendesPausenplatzeswird
eineSonnenuhr eingelassen,welchedie

Zeit anzeigt, sobaldeineSchülerin inder
Mitte steht und ihren Schatten auf das
Zifferblattwirft.Derunmittelbarensinn-
lichenErfahrungvonLichtundSchatten
steht hier die Flüchtigkeit eines Kunst-
werks gegenüber,welchesunterMitwir-
kung des Publikums entsteht und mit
seiner Absenz in den Ruhezustand zu-
rückkehrt.

Auswüchse
derFantasie

DasWerk steht ineiner langenTradition
von Schulhauskunst: Schon früh
schmücktenWandbilderdieLehranstal-
ten der Schweiz, die Moderne brachte
abstrakte Farben und Formen, später
folgten frei geformte Brunnen oder far-
bige Spielskulpturen auf dem Pausen-
platz. FürdenEinbezugzeitgenössischer
Kunst als beispielhaft gelten darf die
BündnerKantonsschule inChur, bei de-
ren Sanierung und Erweiterung die
Kunst schon frühmitgedachtwurde:Das
Hochbauamt schrieb fürdie verschiede-
nen Häuser und Neubauten nicht nur
Architektur-, sondern auch Kunstwett-
bewerbeaus,was sich inderweitläufigen
Schulanlage spürbar niederschlägt. So
winden sich nun in der kürzlich eröffne-
ten neuenMensa undMediothekmerk-
würdigeTreppenumsEck, Leiternhän-
genvonderDeckeundTüren führen ins
Nirgendwo.AufdenBetongemalthat sie
mit eigenwilligem Strich die Künstlerin
Zilla Leutenegger: perspektivische Illu-
sionen,diedenelegantenBaudesArchi-
tektenAndySenngleichzeitig konterka-
rieren und in seiner schlichten Ästhetik
stimmigergänzen, rätselhafteAusstrah-

lungenderFantasie auch,welchedieGe-
dankendeseinenoder anderenGymna-
siasten in unbekannteGefilde führen.

Das Bemalen vonWänden, bei Zilla
Leutenegger in fast schonnaiverManier
vorgeführt, ist gleichzeitig ein Ur-Mo-
ment vonKunst amBau.Bedürfte esda-
für eines anschaulichen Beweises, so
fände man ihn imWirtshaus zur Krone
in Hundwil, wo wir auf dasWerk «Tria-
de» vonVeraMarke stossen.Daswand-
füllende Fresko offenbart seinen Sinn
nämlicherst imZusammenspielmit der
historischen «Blauen Stube» im Ober-
geschoss, wo der Gast vollends von be-
malten Wänden und Decken umfasst
wirdundnebenvielemanderenauchdie
Marmorimitationenbestaunenkann,die
wiederumvomzeitgenössischenFresko
im unteren Stock imitiert werden. Von
praktischem Nutzen ist hier wenig, an-
regend vieles. Und lehrreich dazu: eine
Recherche des Historikers Thomas
FuchsüberdieBilder aus fernerVergan-
genheit gehörtmit zumWerk.

DieArbeit vonVeraMarkewurdemit
dem letzten «Prix Visarte» ausgezeich-
net, demPreis desKünstlerverbands für
herausragendeKunst amBauundKunst
imöffentlichenRaum.Visarte-Präsident
Josef Felix Müller, ein unermüdlicher
Kämpfer fürdieWertschätzung,dieVer-
mittlungunddasVerständnis vonKunst
amBau, verweist indiesemZusammen-
hanggerneaufdieDatenbankmit sämt-
lichen eingereichten Projekten, die auf
der Website des «Prix Visarte» einseh-
bar ist. Auch das ist eine Aufforderung
zur Auseinandersetzung: Es gäbe noch
manches zu entdecken.

Gutes Bauen Ostschweiz

Das Architektur Forum Ostschweiz en-
gagiert sich mit Veranstaltungen und Vor-
trägen für die Baukultur in der Ostschweiz.
Zu den Fixpunkten gehört die «Auszeich-
nung Gutes Bauen Ostschweiz»: Vertre-
ter der Fachverbände wählen diskus-
sionswürdige Bauwerke aus, unabhängi-
ge Fachjournalisten berichten darüber.
Unsere Zeitung illustriert und veröffent-
licht diese Texte in loser Folge. (red)

DieNutzlosigkeit
gehört zum
WesenderKunst.

Wandfüllendes Fresko «Triade» von Vera Marke im Wirtshaus zur Krone in Hundwil. Auf den Beton gemalte Treppen von Zilla Leutenegger in der Bündner Kanti Chur. Bilder: Hanspeter Schiess
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